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Einleitung

Die Exponate der Ausstellung „Roads of Arabia“ bieten einen Einblick in die Kultur-
landschaft des antiken Arabiens. Tausende vor allem auf Stein und Bronze geschrie-
bene, in den vier altsüdarabischen2 Hauptsprachen Sabäisch, Minäisch, Hadrami-
tisch und Qatabanisch verfasste, zum Teil monumentale Inschriften geben Kunde von
der Zivilisation, die zwischen 800 v. Chr. und 600 n. Chr. im Südwesten Arabiens be-
stand. 
Im Norden Arabiens belegen zahlreiche altnordarabische Inschriften aus der Zeit
zwischen dem 6. Jh. v. Chr. bis ins 4. Jh. n. Chr. die Schriftkulturen der Oasenbewoh-
ner von Dedan, Duma und Tayma’. Zehntausende, vor allem von Nomaden verfasste
Inschriften finden sich von Syrien bis in den Jemen. Die altnordarabischen Sprachen
und das in vorislamischer Zeit fast ausschließlich mündlich verwendete Arabisch
sind eng miteinander verwandt und zählen zur zentralsemitischen Gruppe innerhalb
der semitischen Sprachen. Die altsüdarabischen Sprachen hingegen werden zusam-
men mit den äthiopischen zur südsemitischen Gruppe gerechnet.
Sowohl die altsüdarabischen als auch die altnordarabischen Sprachen wurden in ei-
nem eigenen südsemitischen Alphabet geschrieben, das wie auch das nordwestse-
mitische im ägyptisch-syrischen Raum des 2. Jts. aus einem ihnen gemeinsamen
Vorläuferalphabet entstanden ist. Während fast alle heute bekannten Alphabete (phö-
nizisch, griechisch, lateinisch, hebräisch, arabisch, aramäisch u.a.) auf das nord-
westsemitische Alphabet zurückgehen, setzte sich das südsemitische nur auf der
Arabischen Halbinsel und in den benachbarten Gebieten durch. Es wird heute in ab-
gewandelter Form noch zur Schreibung des Altäthiopischen und der modernen äthio-
pischen Sprachen verwendet.
Auch einige nichtarabische (akkadische, aramäische, griechische, lateinische, u.a.)
Inschriften wurden in Arabien gefunden und verdeutlichen die weitreichenden Bezie-
hungen Arabiens mit Mesopotamien, Syrien und Palästina und zum Römischen
Reich.
Über die linguistische Geographie des antiken Arabiens erhalten wir fast ausschließ-
lich Auskunft durch Inschriften in Stein und Bronze. Außer diesen relativ beständigen
Beschreibstoffen sind einige wenige Zeugnisse auf anderen Stoffen erhalten, auch
wenn sicherlich Papyri, Leder, Pergament, Textilien (Leinen und Baumwolle) in gro-
ßer Zahl beschrieben wurden. In der jemenitischen Oase Nashan (al-Sawda) wurde
ein ganzes Archiv mit Tausenden von Holzstäbchen entdeckt, auf denen in sabäischer
Kursivschrift Briefe, Verwaltungstexte, Listen und andere Dokumente des alltägli-
chen Schriftgebrauchs geschrieben sind.

Michael Marx

Schriften und Sprachen Arabiens – ein Rundgang1
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Altsüdarabisch

Die Inschriften geben uns Einblick in die Lebenswelt der Halbinsel: Eine minäische
auf Bronze berichtet, dass zwei Händler den Gottheiten Athtar dhu Qabd und Wadd
Shahran aus ihren Waren eine Opferabgabe gebracht haben (Abb. 1). Der Bronzeta-
fel-Text ist im altsüdarabischen Alphabet geschrieben, das aus 29 Konsonanten be-
steht und wie die meisten semitischen Alphabete keine Vokale schreibt. Die in Ara-
bien verbreitete südsemitische Alphabettradition hat eigene Zeichenformen und un-
terscheidet sich in der Buchstabenreihenfolge vom nordwestsemitischen Alphabet
(Reihenfolge h, l, ḥ, m … im Gegensatz zu a, b, g, d …) (vgl. Tabelle 1: Das sabäische Al-
phabet). Die vermutlich im Heiligtum angebrachte Bronzeplakette aus Qaryat al-Faw
erwähnt eine Gottheit, der auch andernorts gehuldigt wurde und die auch im Koran
in Sure 71 (Vers 23) unter den zur Zeit des Propheten Noah verehrten Göttern aufge-
zählt wird. Dem kultisch-religiösen Bereich zuzuordnen ist ebenso eine Regentraufe
des großen Tempels von Najran, die dem Gott Dhu Samawi gewidmet ist. Diese In-
schrift in sabäischer Sprache berichtet von der Stiftung zweier Regenrinnen und wei-
terer Gaben an die im Tempel verehrte Gottheit (Abb. 2).

Altnordarabisch

Die Fundorte der in Zehntausenden zu zählenden altnordarabischen Inschriften ver-
teilen sich geographisch über den Raum zwischen dem Jemen und Syrien: Die von
Nomaden geschriebenen werden in die Gruppen „safaitisch“ (Syrien, Nordost-Jorda-
nien, Saudi-Arabien) und „hismaitisch“ (Sandwüste zwischen Jordanien und Saudi-
Arabien) unterteilt; mit dem Begriff „thamudisch“ werden bislang nicht genau klas-
sifizierte altnordarabische, von Nomaden verfasste Felsinschriften und Graffiti aus
dem Raum zwischen Syrien und dem Jemen bezeichnet.
Auf dem Gebiet Saudi-Arabiens belegen nordarabische Inschriften frühe Schriftkul-
turen der Oasenbewohner von Dedan, Duma und Tayma’. Die recht kleine Zahl der
professionell erstellten monumenthaften Steininschriften verdichtet sich auf die Oa-
senstadt Dedan (al-Ula’). Unter ihnen finden sich solche wie z.B. Abb. 3 und 4, von de-
nen die Weiheschrift in Abb. 4 (5.–2. Jh. v. Chr.) von der Schenkung einer Statue an die
in dieser Oase verehrte Gottheit Dhu Ghabat berichtet.
Die große Zahl der altnordarabischen Beispiele, die zu ihrem überwiegenden Teil
Fels inschriften und Graffiti sind, wirft die Frage auf, inwiefern die Oasenbewohner
und nomadischen Stämme als literate Gesellschaften gelten können. Die zahllosen
Graffiti sind sicherlich kein Beweis dafür, dass sich die nordarabischen Nomaden
durch Schriftverwendung gesellschaftlich organisierten; sie verraten allerdings,
dass eine große Zahl von Menschen Schrift verwendete, wenn auch eher für private,
nicht-offizielle Zwecke, wie z.B. individuelle Gedenkinschriften oder Liebesbekun-
dungen, oft begleitet von Zeichnungen und Stammeszeichen (Abb. 5).
Die inschriftlichen Texte Arabiens stammen fast sämtlich aus den westlichen Zwei-
dritteln der Halbinsel, während in Ostarabien fast keine in den Schriften der Halbin-
sel bekannt sind. Eine Ausnahme bilden einige Dutzend Grabsteine aus der Provinz
al-Hasa’ und dem südlichen Irak, verfasst in einer altnordarabischen Sprache, dem
Hasa’itischen, das in einer eigenständigen Variante des altsüdarabischen Alphabets
geschrieben wurde (siehe dazu Beitrag D. T. Potts, Abb. 13).
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Kulturkontakte im Spiegel der Inschriften

In Bahrain (sumer./akkad.: Dilmun; griech.: Tylos) und auf der vor Kuwait gelegenen
Insel Failaka (griech. Ikaros-Insel) wurden akkadische Texte in Keilschrift gefunden;
aus der hellenistischen Periode stammen von dort Dokumente (Münzen, Bronzepla-
ketten, Tongefäße) in Aramäisch und Griechisch. Für die Verwendung der aramäi-
schen Sprache in Ostarabien sprechen auch syrische Kirchenchroniken, die Korres-
pondenzen zwischen Kirchenoberhäuptern im Irak und Bischöfen der ostarabischen
Küstenregion (syrisch-aramäisch: Beth Qatraye) verzeichnen.
Die Inschriftenstele aus Tayma’ (Abb. 6) führt uns in eine Epoche, in der Aramäisch
als Verwaltungssprache des neobabylonischen und persischen Reiches die Ver-
kehrssprache des Nahen Ostens darstellte (Reichsaramäisch). Die oberhalb der In-
schrift auf der Stele angebrachten Symbole für die Planeten-Gottheiten Sonne, Mond
und Venus erinnern an mesopotamische Grenzsteine der mittel- und neubabyloni-
schen Periode und gehen auf die Zeit des letzten babylonischen Königs Nabonid in
der Oase Tayma’ (ca. 550–540 v. Chr.) zurück, der die Oase eroberte und sich hier an-
siedelte.
Der Einfluss der aramäischen Sprache zeigt sich auch bei den Nabatäern, die ab dem
4. Jh. v. Chr. durch den Karawanenhandel zwischen Südarabien und Mittelmeerraum
zu einer ökonomischen und politischen Macht erstarkten. Im nabatäischen Reich ent-
stand ab dem 2. Jh. v. Chr. eine eigene Schriftform der 22 Buchstaben der reichsara-
mäischen Schrift (vgl. Tabelle 2: Die nabatäische Schrift). Charakteristisch für die lin-
guistische Situation der Nabatäer ist dabei die Zweisprachigkeit, wobei die aramäi-
sche Sprache für die schriftliche Kommunikation neben dem im Alltag gesprochenen
Arabischen verwendet wurde. Die reichsaramäische Inschrift einer „Grabstele mit
Gesicht“ aus Tayma’ (Abb. 7) verrät uns den arabischen Namen des Verstorbenen:
Taim bar Zaid („Taim Sohn des Zaid“). 
Auch die nabatäische Aufschrift des Räucheraltars (Abb. 8) weist einen arabischen
Namen auf: ‘Abd al-Kattab, was an der Schreibung des arabischen Artikels „al“ deut-
lich wird. Auch das Wort „Räucheraltar“ (nabat.: mgmr) ist arabischen Ursprungs
(mijmar). Von anderer Seite ist diese Zweisprachigkeit gleichfalls belegt, wenn Bi-
schof Epiphanius (315–403 n. Chr.) berichtet, dass die Nabatäer „ihrer Jungfrau, die
den Gott Dusares geboren hat, arabische Hymnen sangen.“ 
Aus der hellenistischen Epoche (Abb. 9) stammt eine der wenigen griechischen In-
schriften, die auf der Insel Tarut al-Rufaya (vor der Ostküste Arabiens) gefunden wur-
den und mit der Anwesenheit griechischsprachiger Händler in Verbindung stehen
könnten. Eine in Hegra (Mada’in Salih) entdeckte lateinische Inschrift (Abb. 11) be-
zeugt als offizielles, Kaiser Marc Aurel zu Ehren verfasstes Dokument, dass die heu-
te im Norden des saudischen Königreichs gelegene Stadt Teil des Imperium Roman-
um war. Weitere offizielle lateinische Inschriften aus dem 2. Jh. n. Chr. wurden auf den
Farasan-Inseln im Roten Meer gefunden und belegen eine römische Präsenz im Ge-
biet des 106 n. Chr. von Kaiser Trajan unterworfenen Nabatäer-Reiches. 

Die arabische Sprache und die Entstehung einer eigenen arabischen Schrift

Abgesehen von arabischen Namen und Lehnwörtern und gelegentlich auftretenden
anderen arabischen Elementen in den altnordarabischen und altsüdarabischen Spra-
chen wurden sehr wenige vollständige altarabische Texte gefunden. Zu ihnen zählen
Inschriften, die das Arabische in altsüdarabischer oder nabatäischer Schrift schrei-
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ben: Ein Beispiel in altsüdarabischer Schrift aus Qaryat al-Faw (Abb. 10) gehört zu den
ältesten historischen Belegen der altarabischen Sprache, kann aber nach relativ un-
sicheren paläographischen Anhaltspunkten nur näherungsweise auf das 1. Jh. v. Chr.
datiert werden.
Die Felsengrabinschrift aus Hegra (JSNab 17) aus dem Jahr 267 n. Chr. enthält einen
nabatäischen Text, der in einer arabisch-aramäischen Mischsprache verfasst ist – als
hätte der Verfasser seine schwachen Aramäischkenntnisse durch arabische Syntax
und Wortschatz aufgefüllt. Eine vertikal verlaufende, sehr kurze thamudische (= alt-
nordarabische) Inschrift am rechten Rand (JSTham 1) nennt den Namen der Verstor-
benen (Abb. 12). Die nabatäisch-thamudische Doppelinschrift am Grab der Raqush
bt. ‘Abd Manat ist damit ein weiteres Beispiel für die Mehrsprachigkeit in Arabien (un-
ter Verwendung zweier verschiedener Alphabete!).
Im Zeitraum vom ungefähr dem 3. bis 5. Jh. werden in der nabatäischen Schrift zu-
nehmend Kombinationen von Buchstaben entwickelt, die an den kursiven Stil der
späteren arabischen erinnern. Aus der auf dem Gebiet des ehemaligen Nabatäer-
Reiches verwendeten Schrift wurden Buchstabenformen einer eigenen arabischen
entwickelt, die im 6. Jh. in einigen wenigen Inschriften in Syrien (Zabad, Jabal Usais,
Harran u.a.) nachweisbar ist (und auch hier wird z.B. das Wort für Sohn noch aramä-
isch „bar“ und nicht arabisch „ibn/bin“ geschrieben). In welchem Maße an dieser Ent-
wicklung vom Spätnabatäischen hin zum Arabischen die von den syrischen Christen
geschriebene kursive aramäische Schrift beteiligt war, ist unklar. Auffällig ist jedoch,
dass die frühen arabischen Steininschriften des 6. Jhs. in einem in der damaligen Zeit
griechisch und syrisch schreibenden, vom Christentum geprägten kulturellen Raum
verfasst wurden.

Der neue Status der arabischen Sprache

Vor dem Hintergrund der ersten arabischen Steininschriften aus dem 6. Jh. und der
altarabischen, nur mündlich überlieferten Dichtung, die erst ab dem 8. Jh. systema-
tisch aufgezeichnet wurde, markiert die Schreibung des Korantextes in den Mosaiken
des Jerusalemer Felsendoms (691/92) und den Pergamenthandschriften des 7. Jhs.
eine neue arabische Identität. Auch auf der politischen Ebene: Arabisch wurde im
Jahre 77 H./696–97 n. Chr. vom umayyadischen Kalifen ‘Abd al-Malik  zur alleinigen
Verwaltungssprache des ersten arabischen Reiches erklärt.
Der regelmäßige, monumental wirkende kufische Schriftstil (Abb. 13, 14) lässt äs-
thetisch den Status erkennen, den der Text des Korans in der islamischen Kultur ein-
nimmt. Die Seite enthält fast keine buchstabendifferenzierenden Zeichen und notiert
mit roten Punkten über-, unterhalb und auf der Schriftlinie die Vokalisierung (a, i oder
u). Der Epitaph auf dem Grabstein (Abb. 15) der Hasa bint Musa ist in einem klaren,
nüchternen, schön gestalteten Schreibstil einer frühen arabischen Lapidarschrift
verfasst. Ein weiterer Grabstein (Abb. 16) aus dem Jahr 1217 n. Chr. zeigt das Arabi-
sche in der auch heute üblichen Schreibweise: mit buchstabendifferenzierenden Zei-
chen und Vokalzeichen.

Inschriften und Literatur

Grabtexte, Weiheinschriften, Bauinschriften oder offizielle römische Gedenkinschrif-
ten eröffnen uns einen Zugang in die Geschichte der Schriften und Sprachen des vor-
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islamischen Arabiens, der viele Fragen offen lässt. Ausdrucksformen sprachlicher
Kreativität in Poesie und Prosa, längere literarische Texte, Epen und Märchen, tech-
nische oder philosophische Texte sind inschriftlich nicht überliefert. Zwei poetische
Inschriftentexte stellen Ausnahmen dar: Eine Inschrift in Qaniya bei Sana’a (ca. 200
n. Chr.) notiert eine sabäische Sonnenhymne, deren 27 Verse (auf die Reimbuchsta-
ben -hk endend) einen der ältesten gereimten Texte überhaupt darstellen. Ungefähr
aus derselben Zeit liegt uns ein zweiter poetischer, nabatäisch-arabischer Inschrif-
tentext aus En Avdat in der Negevwüste vor. 
Obwohl die arabische Sprache bereits im ersten vorchristlichen Jahrtausend in an-
deren Schriften und Sprachen Arabiens in Form von Fremdwörtern, Lehnwörtern,
Stammes- und Eigennamen nachweisbar ist, hat sie erst im 6. Jh. eine erste schrift-
liche Ausprägung erreicht. Mit dem Koran und dem arabischen Reich der Umayyaden
erhält das Arabische auch religiös und politisch einen neuen Status. 
Die erst ab dem späten 8. Jh. aufgezeichnete altarabische Dichtung enthält umfang-
reiches literarisches Material zum Verständnis der Welt der Araber vor dem Islam. Die
Gedichte (Qasiden) lassen uns den Heldenmut, die Gastfreundschaft, aber auch den
Pessimismus einer vorislamischen Stammeskultur kennenlernen, die vor allem die
destruktiven Kräfte der Zeit hervorhebt. In der Prosaliteratur, z.B. im Genre der Ay yam

al-Arab („Kampftage der Araber“) liegen uns Berichte von vorislamischen Raub- und
Kriegszügen arabischer Stämme vor. Altarabische Weisheits- und Sprichwortsamm-
lungen, aber auch Sehersprüche vorislamischer Wahrsager (arab. kuhhan, sg.: kahin)
wurden zum Studium der arabischen Sprache und Rhetorik aufgezeichnet. Auch im
Lehrplan der islamischen Theologie und Jurisprudenz stellte der Bezug zu diesem
kollektiven Gedächtnis in Gestalt der vorislamischen arabischen Texte einen zentra-
len Aspekt dar, dessen Bedeutung nicht nur durch lexikographische Bedürfnisse der
Koranexegese erklärt werden kann. So paradox es klingen mag: Die islamische Ge-
lehrsamkeit der arabischen Epoche machte die vorislamische, als heidnisch darge-
stellte Zeit (arab. Jahiliyya) zur Referenzepoche der arabisch-islamischen Tradition.
Die mündliche Tradition dieses umfangreichen arabisch-poetischen Textarchivs kann
in einer archäologischen Ausstellung schwerlich abgebildet werden, darf aber für die
Geschichtsschreibung nicht aus dem Blickfeld geraten.
Die Inschriften der Ausstellung bringen drei Jahrtausende Schrift- und Sprachge-
schichte einer antiken Kulturlandschaft ans Licht, von deren zahlreichen Sprachen
allein das Arabische in Dialekten und Hochsprache heute noch in Wort und Schrift
verwendet wird. Auch wenn eine systematische Geschichte der arabischen Sprache
noch nicht vorliegt, gibt die Ausstellung „Roads of Arabia“ einen Eindruck vom Um-
fang der zahlreichen relevanten Quellen, die eine umfassende Darstellung der voris-
lamischen arabischen Sprachgeschichte aufarbeiten müsste.

1 Michael C.A. Macdonald, Laïla Nehmé und Christian Robin soll an dieser Stelle herzlich für ihren umfassen-
den Rat und ihre Mithilfe gedankt werden. Dank auch an David Kiltz und Ismail Mohr. 

2 Mit „Arabisch“ wird im Deutschen die klassisch-arabische Sprache oder deren Vorläuferformen bezeichnet.
Im Englischen wird diese Sprache Arabic genannt. Dieser Sprachbezeichnung Arabic (franz.: arabe) steht das
eher geographische Adjektiv Arabian (franz.: arabique) gegenüber; linguistisch verwendet man diese Bezeich-
nung für zwei Sprachgruppen Ancient South Arabian (= Altsüdarabisch) und Ancient North Arabian (= Altnordara-
bisch). Auch wenn in den letztgenannten Benennungen das Adjektiv „arabisch“ enthalten ist, sind darunter
nicht die direkten Vorläufersprachen des Klassisch-Arabischen zu verstehen. Sämtliche im Arabien der An-
tiken Zeit einheimischen Sprachen gehören zur Gruppe der semitischen Sprachen und werden durch ähnli-
che grammatische Strukturen und einen verwandten Grundwortschatz charakterisiert. 



Abb. 1 Schriftplatte mit minäischer Weihinschrift

Obj. Nr. 137
ca. 3.–2. Jh. v. Chr.
Bronze
17,5 × 15,5 cm
Qaryat al-Faw
Museum des Instituts für Archäologie, 
König Saud Universität, Riad, 262F8
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Abb. 2 „Dachtraufe“ mit Weihinschrift

Obj. Nr. 222
ca. 2. Jh. n. Chr. 
Bronze
9,5 × 53 × 7,5 cm 
(H. der Buchstaben 5 cm)
Najran
Nationalmuseum, Riad, 1327
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Abb. 3 Stele mit dedanischer Inschrift

Obj. Nr. 121
5.–2. Jh. v. Chr.
roter Sandstein
23 × 14 cm
al-'Ula
Museum des Instituts für Archäologie, König Saud Universität,
Riad, 169D1
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Abb. 4 Stele mit dedanischer Weihinschrift 

für den Gott Dhu Ghabat

Obj. Nr. 122
5.–2. Jh. v. Chr.
roter Sandstein
86 × 37 × 30 cm
al-'Ula
Museum des Instituts für Archäologie, 
König Saud Universität, Riad, 338D5
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Abb. 5 Graffiti in altnordarabischer Schrift

a. Graffiti in thamudischer Schrift aus der Gegend von al-'Ula
Namen und Liebeserklärungen mit Felszeichnungen
Foto: P. Piérard
b. Graffiti in südthamudischer Schrift aus der Gegend von Bi'r Hima 
(südliches Saudi-Arabien)
Namen und Liebeserklärungen mit Stammeszeichen
Foto: M. C. A. Macdonald
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Abb. 7 „Augen-Stele“ mit 

Gesicht und reichsaramäischer Inschrift

Obj. Nr. 107
5.–4. Jh. v. Chr.
Sandstein
26 × 15 × 72 cm
Tayma', Streufund
Tayma' Museum, T/M/119
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Abb. 6 al-Hamra-Stele mit reichsaramäischer Inschrift

Obj. Nr. 104
ca. 4. Jh. v. Chr.
Sandstein
45 × 16 × 102 cm
Tayma', Qasr al-Hamra, Raum 1
Nationalmuseum, Riad, 1020
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Abb. 8 Räuchergefäß mit nabatäischer Inschrift

Obj. Nr. 111
1. Jh. v. Chr.
Sandstein
20 × 13 × 44 cm
Tayma', Streufund
Saudisch-Deutsche Archäologische Expedition Tayma'
Museum, 3415

S¤“‘ƒfi‹’«w
v ¤|¤fi y¢§u⁄l«¢
j ¢fi ¢\⁄fl

h¢‒fi“‒«q£fl|w
v OK£‘ƒ‒fi›⁄«›fi §‒“ yp¢§ ›⁄¡V›««{¢
j §‒“ s~ƒfl‒“ §‒“ U~⁄›fl

h¢‒fi“}w x} x›fiP L x} N} p} x›‘§~fl›⁄§A n|⁄} ›£‘ƒ 
U‒¦‒fi L I‹n‹fl|“«~fl‒ v¥_]w j¥j

Abb. 9 Stele mit griechischer Inschrift

Obj. Nr. 228
3.–2. Jh. v. Chr. 
Kalkstein
29 × 42 × 9 cm
Tarut, al-Rufaya
Nationalmuseum, Riad, 1289
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Abb. 10 Grabstein mit arabischer

 Inschrift, geschrieben in altsüdara -

bischer Schrift

Obj. Nr. 132
spätes 1. Jt. v. Chr.
Kalkstein
60 × 48 × 13 cm
Qaryat al-Faw
Nationalmuseum, Riad, 887
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Abb. 11 Lateinische Inschrift

Obj. Nr. 123
175–177 n. Chr.
Sandstein
110,5 × 60 × 12 cm
Mada'in Salih, 
gefunden 2003 von D. al-Talhi 
Mada'in Salih, 38/W28
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5‹‘«~fĩ 4‒fl«£fi‹~ §‒fi Z} N¦fi‒fl‹“‘ƒ‒fl
 I‒|‹~fl £fl§ B£¡

_ ¤‹“‹£“ N⁄‒¤‒fl“̃ “‒‹fl p¤«“¢fi£§‒fiA §‹‒
 p£’“‹‘ƒ«

¥ e¢‒fi §‹‒ pfi¢‒‹«‒fl \£fi§‒ e¢‒fifl~¤¤‒fl
n~fl p¤fi£“ b›‹›fl‹“ r›fi›¢}w yp¤fi ‹¢fl
@›¦¦{flt̃

vQ §‒¤ <fi“«‒fl “‒‹fl‒fi o‒¤‒‹fl§‒

h¢‒fi“}w x} x›fiP L x} o} s‘ƒ¤‹««A n|⁄} ›£‘ƒ p⁄¡a›⁄ƒ‹ L  
p⁄¡R›‹fi‒ jQQXA sk‒‹§‒⁄ jQQ]



SCHRIFTEN UND SPRACHEN ARABIENS 191

Abb. 12 Felsinschriften JSNab 17 und

JSTham 1, Hegra (Mada'in Salih)
Foto: Mada'in Salih Archaeological Project
Faksimile: Laïla Nehmé
beide aus: Nehmé 2010
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Abb. 13 Koranseite

Obj. Nr. 320
10. Jh. 
Tinte auf Pergament 
19,4 × 25,2 cm
Surat al-Nisa; 12–19
Herkunft unbekannt
King Faysal Center für Forschung und Studien, Riad, 2580
(Manuskript überreicht an König Fahd)

7sB›¢ v]w “kK«fl›¢›«K‹“‘ƒ‒ s‘ƒfi‹’« ‹fl ›⁄«›fi›¢‹“‘ƒ‒fi skfi›‘ƒ‒
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Abb. 15 Grabstein von Hasa, Tochter von Musa,

Sohn von Salam

Obj. Nr. 301
9. Jh. 
Basalt
40 × 18 cm
Herkunft unbekannt
König Fahd Nationalbücherei, Riad, 314879

Abb. 14 Drei Doppelseiten eines Korans

Obj. Nr. 319 a–c
9. Jh.
Tinte und Gold auf Pergament
14,5 × 40 cm (Doppelblatt)
Herkunft unbekannt
Nationalmuseum, Riad

oben rechts: Sure 5, 15–16
– links Ornament
mitte rechts: Sure 5, 17–18
– links (eingerahmt): Sure 5, 27
(ohne Versanfang)
unten rechts: Sure 5, 6–7
– links: Sure 5, 7–8

Yfi›‘ƒ«n~⁄⁄‒̃ fi‒|‒⁄¤K;‹|‒̃ “‘ƒFfl |‒“«›⁄«‒«‒ l£’‹“‘ƒ‒
s‘ƒfi‹’«} x‹« §eflfl‒fl a‹fl«‒fl“«fi‹‘ƒ‒fl “‹fl§ ~¢‒fi¡ £fl§
£fl«‒fiƒ›⁄¢ §‒fi U£‘ƒ“«›¢‒fl ¢£‘ƒ“«›¢‒fl§‹’’‒fi‒flq‹‒fi‒fl¡
§‒ 4‒‹‘ƒ‒fl ›fl|‒¢fi›‘ƒ«} x‹« fi~«‒fi a‹fl«‒ “‹fl§ ~¢‒fi¡
ƒ›⁄¢̃ £fl«‒fiƒ›⁄¢ £fl§ ‹fl bFƒ‒ §‒fi ofi£fl§⁄‹fl‹‒ Y£fll«‒
|‒“‒«q«̃ £¤ §‹‒ 5~l›⁄‒ ›̃ ‹ £fl§ £ q£ “‘ƒfi‒‹¢‒fl} x‹«
¢⁄›£‒fi a‹fl«‒ “‹fl§ 5‒fi§~kk‒⁄£fl|“q‒‹‘ƒ‒fl §‒fi U£‘ƒ¡
“«›¢‒fl |‒“‒«q« c›fi›¢}w f›§§›ƒd}
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Abb. 16 Grabstein von Shaykh Abu Bakr, 

Sohn von Muhammad, Sohn von Ibrahim al-Tabari

Obj. Nr. 315
signiert von 'Abd al-Rahman b. Abi Harami
8 dhu'l-hijja 613 H./11. März 1217
Basalt
42 × 37 × 7 cm
al-Ma'la-Friedhof, Mekka
Qasr Khizam Museum, Jidda, 453
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Araber in der Antike 

Das Volk der Araber ist in den Quellen der Antiken Welt im ersten vorchristlichen
Jahrtausend historisch greifbar. Das früheste Dokument, das die Volksbezeichnung
„Araber“ enthält, ist die akkadische Inschrift des Kurkh-Monoliths, einer Stele, die
den Tatenbericht des assyrischen Königs Salmanassar III (859–824 v. Chr.) enthält:
Nach der Schlacht von Qarqar soll er von dem Araber Gindibu 1000 Kamele erbeutet
haben. Auch in der Hebräischen Bibel sind die Araber und die Namen arabischer
Stämme mehrfach genannt, ebenso in der griechischen Literatur, z.B. in der Tragö-
die Prometheus des Aischylos (gest. 456 v. Chr.). Der Historiker Herodot (gest. 424 v.
Chr.) erwähnt bei seiner Beschreibung der Araber, dass sie als Nomaden die Wüsten
zwischen dem Reich der Perser, dem Jemen und dem Mittelmeer bewohnen. Hero-
dot schreibt auch, dass sie die Göttin Urania Alilat nennen – und rund eintausend Jah-
re jüngere arabische Quellen und der Koran selbst kennen eine arabische Gottheit
ähnlichen Namens: Allat (vgl. Sure 53, Vers 19).
Auch im Persischen Großreich waren die Araber bekannt: Im Palast von Persepolis
sind sie neben anderen tributpflichtigen Völkern dargestellt. Ihre Delegation ist an ih-
ren Kleidern und dem Dromedar erkennbar. Unter den Sprachen, in denen die Apos-
tel Jesu Christi beim Pfingstwunder sprechen, wird auch das Arabische genannt
(Apostelgeschichte 2, 1–18). In Syrien und Palästina waren die Römer seit dem 1. Jh.
präsent und kamen mit den Arabern über mehrere Jahrhunderte hinweg in Berüh-
rung. Der römische Kaiser Philippus Arabs (204–249) ist sogar an seinem Namen als
Araber zu erkennen – er stammt aus einer Familie arabischer Stammesführer im Ge-
biet des heutigen Syriens. 

Arabische Sprache und Dichtung

Außer vereinzelten Wörtern ist die arabische Sprache in den antiken Quellen nur
spärlich nachweisbar. Den Inschriften der vorislamischen Zeit aus dem Norden und
dem Süden der Arabischen Halbinsel können wir nur wenige Texte in arabischer Spra-
che entnehmen. Erst die Überlieferungen der arabischen Quellen des 8. und 9. Jhs.,
in der islamischen Zeit also, liefern uns hierzu ausführliche Materialien. Die Echtheit
dieser erst in der ’abbasidischen Epoche aufgeschriebenen mündlichen arabischen
Überlieferung (vor allem Poesie, aber auch Prosa) ist in vielen Fällen umstritten, gro-
ße Teile des Materials gelten jedoch als zuverlässig tradiert.
Die arabisch-islamische Literatur hat neben ihrer Beschäftigung mit dem Text des
Korans und den Überlieferungen des Propheten (hadith) jener mit der vorislamischen
Dichtung der „Zeit der Unwissenheit“ besondere Beachtung geschenkt. Für die ara-
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Seite 194
Abb. 1 Ms. Wetzstein II 1913
Sure 19, Vers 12–29
frühes 8. Jh.
Pergament aus Damaskus, ältester
nahezu vollständiger Korankodex
Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz, ms. 
We II 1913, fol. 117
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bischen Philologen waren die Texte der vorislamischen Zeit stets Referenztexte für
Lexikographie und Grammatik. Über diese wissenschaftliche Verwendung hinaus bil-
deten sie aber auch den nostalgischen Bezugspunkt für eine arabische Identität. In
vorislamischer Zeit war es die Dichtung, die bei den arabischen Stämmen enormes
Ansehen hatte, sie war die arabische Kunstform par excellence. Ein Dichter konnte als
Sprecher seines Stammes eine politische Funktion einnehmen und trat bei Märkten
gegen solche anderer Stämme an. Die altarabische vorislamische Dichtung, von der
uns in den Sammlungen der ’abbasidischen Epoche fast 100.000 Verse überliefert
sind, bietet eine einzigartige Quelle für das Leben und die Kultur der vorislamischen
Araber. Sie kann als das Archiv der altarabischen vorislamischen Epoche gelten. Die
Gedichte werden auf einen Dichter zurückgeführt, dessen Inspiration nach altarabi-
scher Vorstellung auf den Kontakt zu Geistwesen (Dschinnen, arab. jinn) zurückzu-
führen ist. Die Gedichte eines solchen Dichters (arab. sha’ir) wurden dann von Über-
lieferern (sg. arab. rawi) rezitiert und weitergegeben, in der vorislamischen Zeit al-
lerdings nur auf mündlichem Weg. 
Die Sprache, in der Langgedichte (sg. qasida) und Fragmente überliefert sind, unter-
scheidet sich bereits in der vorislamischen Zeit deutlich von den arabischen Dialek-
ten. Offenbar kannten die Araber damals bereits neben den Stammesdialekten eine
stämmeübergreifende arabische Hochsprache. Sie ist der Sprache des Korans sehr
ähnlich, weshalb die vorislamische Dichtung in der arabischen Lexikographie als Re-
ferenzmaterial dient. Die Tatsache, dass sich die Dichtersprache und die Sprache des
Korans so sehr ähneln, hat dazu geführt, dass der Prophet als Dichter diffamiert wur-
de. In Sure 21, Vers 5 wird den Zeitgenossen widersprochen, die im Propheten einen
Dichter (arab. sha’ir) sehen, dessen Eingebungen durch Geistwesen (arab. jinn) zu-
stande kommen. Sure 52, Vers 29 widerspricht der Behauptung, der Prophet sei ein
Seher und Wahrsager (arab. kahin). In beiden Abgrenzungen wird deutlich, wie stark
die altarabischen literarischen und kulturellen Traditionen die Umgebung des Pro-
pheten geprägt haben. 
Für die Textüberlieferung verbindet vorislamische Dichtung und Koran bei aller Ab-
grenzung und Verschiedenheit der Akzent auf die Mündlichkeit. Die vorislamische
Dichtung, von Dichter über Überlieferer zu Überlieferer weitergetragen, wurde erst
in der ’abbasidischen Epoche systematisch fixiert. Beim Text des Korans war der Zeit-
raum bis zur Verschriftlichung erheblich kürzer, Handschriften und andere Schreib-
medien stellen allerdings bis heute nicht den bevorzugten Überlieferungsweg dar.
Das Pendeln zwischen den beiden Tradierungswegen lässt den arabischen Ur-
sprungskontext bis heute erkennen. 

Die Verkündigung Muhammads und der Text des Korans 

In welchem Umfang die Bewohner der westarabischen Orte Mekka und Medina Schrift
und Schreibmaterialien gekannt und verwendet haben, kann nicht mit Sicherheit ge-
sagt werden. Sicherlich benutzten die mekkanischen Kaufleute Aufzeichnungen für
ihren Handel. Begriffe wie qirtas: „Papyrus“, suhuf: „Schriftblätter“, midad: „Tinte“
oder qalam: „Schreibrohr“ sind als Schreibmaterialien im Koran erwähnt. In der 2. Su-
re wird beim Abschluss von Verträgen schriftliche Fixierung verlangt. Nach Auskunft
der islamischen Quellen lebte in Medina eine jüdische Gemeinde, die auch im religiö-
sen Bereich Schrift und Schreibmaterialien verwendet haben dürfte. Bei einer Begeg-
nung des Propheten mit den Juden von Medina, wie sie uns in der Prophetenbiogra-
phie überliefert wird, kommt es zu einem Streit über das Vorhandensein des Steini-
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gungsverses in der Hebräischen Bibel. Bei der Begegnung soll der jüdische Ge-
sprächspartner den entsprechenden Vers in der Tora-Schriftrolle verdeckt haben. 
In einem Hadith (einer über den Propheten Muhammad überlieferten Begebenheit)
ist davon die Rede, dass von einem Christen ein Kodex (arab. mus’haf) erworben wur-
de. Unter den Gefährten des Propheten soll es Schreiber gegeben haben, die auf Per-
gament und anderen Beschreibstoffen Texte der Verkündigung aufzeichneten. Als ihr
bekanntester wird Zaid b. Thabit erwähnt, der nach einem Hadith vom Propheten auf-
gefordert wurde, die „Schrift der Juden“ zu erlernen. Nach den Angaben der Prophe-
tenbiographie wurde der Vertrag von Hudaibiya, den Muhammad mit den feindlichen
Mekkanern einging, schriftlich aufgezeichnet, ebenso die „Gemeindeordnung von
Medina“, ein verfassungsähnliches Dokument, das nach der Hijra (622 n. Chr.) zwi-
schen den jüdischen Stämmen Yathribs und der Gemeinde des Propheten in schrift-
licher Form abgeschlossen wurde. Muhammad selbst soll als Oberhaupt des ersten
islamischen Gemeinwesens an den byzantinischen Kaiser Heraklios, an den ägypti-
schen Vizekönig, an den persischen Großkönig, an die Könige von Oman und Yamama
(in Zentralarabien) sowie den äthiopischen Negus Briefe geschickt und sie aufgefor-
dert haben, ihn als Gesandten Gottes anzuerkennen, was historisch allerdings nicht
in allen Fällen wahrscheinlich ist. 
Auch die Verkündigung Muhammads hat sehr früh einen Bezug zum Medium Buch.
Bereits in den frühen mekkanischen Suren (Sure 96, Vers 1–5) wird der Koran derge-
stalt autorisiert, dass er als Rezitation eines himmlischen Buches dargestellt wird.
Der Prophet rezitiert einen Text, der in schriftlicher Form bei Gott hinterlegt ist und
der durch seine Stimme verkündet wird. 
Die ersten Suren in Mekka enthalten eine Fülle von Themen, von denen die Ankündi-
gung des Gerichts, an dem die Taten jedes einzelnen Menschen gerichtet werden, ei-
nen besonderen Platz einnimmt. In einer Sprache, die oft an die Psalmen erinnert,
wird die Schöpfung Gottes beschrieben, der eine „zweite Schöpfung“ folge, wenn das
Jüngste Gericht über die Menschheit hereinbrechen wird. Der Mensch ist vor Gott Re-
chenschaft schuldig, seine Taten sind bei Gott verzeichnet und er muss sich seinem
Schöpfer und Richter am Ende der Zeit stellen. 
In der 81. Sure werden z.B. im Himmel befindliche Schriften erwähnt, in denen die Ta-
ten der Menschen aufgezeichnet sind. Der Prophet selbst wird dabei in der Tradition
biblischer Verkündiger gesehen, die vor dem Jüngsten Tag warnten und zum Glau-
ben an den einen Gott aufriefen. Nach koranischer Auffassung wurden aus den bibli-
schen Schriften bekannte Personen wie z.B. Abraham, Noah, Moses und Jesus, aber
auch (nicht in der Bibel erwähnte) im arabischen Kontext anzusiedelnde Warner wie
Hud, Shu’ayb und Salih zu ihren jeweiligen Völkern und Stämmen gesandt, um zu Got-
tesglauben aufzurufen und vor dem Gericht Gottes zu warnen. Diese altarabischen
Straflegenden beziehen sich auf untergegangene Städte und Stämme Arabiens, wel-
che die Warnung eines solchen Gottesgesandten nicht ernst genommen hatten. Die
Vorstellung einer arabischen Umwelt, die neben Gott andere Gottheiten verehrt hat,
spielt im Koran eine zentrale Rolle. Für die vorislamische Epoche Arabiens verwen-
det der Koran (in medinensischen Suren) den Begriff Jahiliya: „Zeit der Unwissenheit“
(Sure 3, Vers 154; Sure 5, Vers 55; Sure 33, Vers 33; Sure 48, Vers 26), der die falschen
und verwerflichen Traditionen der vorkoranischen Epoche zu einem plakativen Aus-
druck bündelt. 
Der Bezug zur biblischen Geschichte wird ab den mittelmekkanischen und besonders
in den medinensischen Suren zu einem prominenten Thema. Von Abraham heißt es,
dass er die Kaaba, das mekkanische Heiligtum, gegründet (Sure 22, Vers 26–29; Su-
re 2, Vers 127–129) und den Glauben an den einen Gott in Arabien verkündet habe.
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Auch Noah habe – so wie die arabischen Gesandten – sein Volk gewarnt und Gott dann
als Strafe die Sintflut geschickt. Auch die Erwähnung von Moses und Christus, die
ebenfalls als Vorläufer Muhammads angeführt werden, knüpft an die biblischen Be-
richte der Hebräischen Bibel und des Neuen Testaments an, wobei der Koran zwar in
längeren Textabschnitten Teile der Mosesgeschichte (Sure 20) oder die Geschichte
Marias, der Mutter Jesu Christi (Sure 19), erwähnt, sich zugleich jedoch mit der über-
kommenen Überlieferung von Christen und Juden auseinandersetzt. Die christliche
Vorstellung von der Gottessohnschaft Jesu wird entschieden zurückgewiesen: Jesus
ist nach dem Koran wie Muhammad auch lediglich ein Gesandter Gottes, ein Mensch,
dessen Anhängerschaft eine unrichtige Theologie auf seinen Worten aufgebaut habe. 
Die Sprache und die Themen des Korans lassen erkennen, dass die Umgebung Mu-
hammads mit jüdischen und christlichen Traditionen sehr vertraut war. Anhand von
archäologischen Funden lässt sich bisher keine christliche und jüdische Präsenz in
Mekka oder Yathrib nachweisen, interessanterweise enthält die islamische Ge-
schichtsschreibung jedoch eine Fülle von Angaben über die jüdischen Stämme in Me-
dina und der Historiker al-Azraqi (gest. 837) spricht von christlichen Motiven und ei-
nem Marienbild im Innenraum der Kaaba. Die 114 Suren des Korans, die über einen
Zeitraum von mehr als 20 Jahren verkündet wurden, spiegeln also auch die Entste-
hung der islamischen Gemeinde und die Auseinandersetzung mit den vorherrschen-
den religiösen Traditionen wider. Die ausführliche Erwähnung biblischer Geschich-
ten, Gesetzestraditionen und der Eschatologie führt uns vor Augen, wie stark sich die
Argumentation des Korans auf Inhalte der benachbarten Traditionen bezieht, die of-
fenbar in Arabien präsent waren.
Auch die altarabische Vergangenheit kommt, vor allem in den mekkanischen Suren,
zum Vorschein. Auf den Feldzug des äthiopischen Gouverneurs Abraha wird in Sure
105 angespielt: Gott hat den Mekkanern seine Gnade erwiesen, indem er den Erobe-
rungsversuch scheitern ließ. Der in Mekka siedelnde arabische Stamm der Quraysh
und deren Karawanenhandel mit dem Norden und dem Süden Arabiens wird in Sure
106 erwähnt, ebenfalls als ein Zeichen göttlicher Gunst. In Sure 85 findet nach Mei-
nung vieler Exegeten das Martyrium der Christen im südarabischen Najran (Anfang
des 6. Jhs.) einen Nachhall: Den Verfolgern der arabischen Christen Najrans kündigt
der Koran göttliche Strafe an. In den ersten Versen der 30. Sure ist vom Konflikt der
Byzantiner mit den persischen Sassaniden die Rede: Der Konflikt, der zur Zeit Mu-
hammads die Welt erschütterte, wird hier offenbar kurz angesprochen. Auch eine An-
zahl altarabischer Orts- und Stammesnamen findet sich im Koran, wie z.B. al-Hijr in
Sure 15, Vers 80 (arab. as’hab al-Hijr „Leute von al-Hijr“), das als südliches Handels-
zentrum der Nabatäer bei Strabon und Plinius mit der griechischen Bezeichnung
Egra (Hegra) erwähnt wird (das heutige Mada’in Salih). Auch der arabische Stamm
der Thamud, der im Koran oft genannt wird (z.B. in Sure 7, Vers 73) und zu den un-
tergegangenen Völkern gehört, die nach dem koranischen Bericht dem Gottesge-
sandten Salih kein Gehör schenkten, ist für die Region Nordarabiens in Inschriften
und in der Geographie des Claudius Ptolemäus (gest. 180) als – gräzisiert – Thamudi-

tai erwähnt. 
Der Koran, der uns heute als Buch vorliegt, hatte zur Zeit der Verkündigung selbst
noch nicht die Form eines Kodexes. Der Text hatte in der ersten islamischen Ge-
meinde allerdings bereits eine besondere liturgische Funktion. Koranverse wurden
bei Gebet und Gottesdiensten verwendet. Nach den Angaben der islamischen Tradi-
tion wurden sie dabei in besonderer Weise rezitiert. Diese besondere sprachliche Äs-
thetik des Textes ist ein besonderer Wesenszug des Korans in den Augen der islami-
schen Tradition – auch im Hinblick auf die jüdische und christliche Tradition, in der
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die Rezitation der heiligen Texte bekannte liturgische Praktiken darstellt, die sprach-
liche Ästhetik des Textes selbst jedoch fast keine Rolle spielt. Die ästhetische Di-
mension des mündlichen Vortrags spiegelt sich auch im islamischen Verständnis der
Textüberlieferung wider. Der Koran gilt als ein ursprünglich mündlicher Text, der ei-
gentlich auch mündlich weitergegeben werden soll. Der mündliche rezitatorische
Charakter gilt in der islamischen Tradition also als das Idealbild der Überlieferung,
was aber nicht in Widerspruch zu der Tatsache steht, dass diese islamische Traditi-
on Wert darauf legt, dass der Text früh von Gefährten des Propheten schriftlich fixiert
wurde.

Die Geschichte des Korantextes

Als erster präzise datierter Nachweis längerer koranischer Texte kann das Schrift-
mosaik im Jerusalemer Felsendom, der 691 durch den Kalifen ‘Abd al-Malik (reg.
685–705) erbaut wurde, gelten. Das Mosaikband in kufischem Schriftstil, das sich
zwischen Kuppelumlauf und Oktogon befindet, enthält eine Zusammenstellung von
Versen, die unterschiedlichen Suren des Korans entnommen sind und in denen die
theologische Auseinandersetzung mit der Person Christi thematisch hervorsticht.
Pergamenthandschriften des Textes lassen sich bereits einige Jahre früher ansetzen,
können aber in keinem Fall genau datiert werden. Zu den ältesten Textfunden gehö-
ren einige der in Sana’a 1970 entdeckten Handschriften. Die ältesten Pergamentsei-
ten unter ihnen werden anhand ihrer Schriftformen paläographisch der Zeit ab den
70er Jahren des 7. Jhs. zugeordnet. Der in diesen und vergleichbaren Handschriften
auftretende Schriftstil wird heute als Hijazi-Schriftstil bezeichnet. 
Außer den jemenitischen Funden sind weitere Handschriftenfragmente bekannt, die
heute in nahöstlichen und europäischen Sammlungen aufbewahrt werden und ur-
sprünglich wahrscheinlich aus Kairo und Damaskus stammen. Zu den ältesten
Handschriften überhaupt gehört eine Palimpsesthandschrift aus Sana’a auf Perga-
ment, von der ca. 30 Blätter erhalten sind (Abb. 3). Unter der heute sichtbaren obe-
ren Schicht, die in einem Schriftstil der ersten Hälfte des 8. Jhs. geschrieben ist,
konnte eine zweite ausgewaschene Schrift nachgewiesen werden, die ebenfalls Ko-
rantext enthält (Abb. 2). In dieser archaisch anmutenden Schrift liegt einer der frü-
hesten Nachweise des altarabischen Schriftstils auf Pergament vor. Die Auswertung
der unteren Schicht ließ eine frühere Stufe arabischer Orthographie erkennen, da-
rüber hinaus auch Lesarten (arab. qira’at), wie sie die islamische Traditionsliteratur
schildert.
Seit Beginn der islamischen Textüberlieferung hatten sich nach Auskunft der islami-
schen Quellen, die diesem Bereich große Aufmerksamkeit schenken, in Konkurrenz
zueinander stehende Textvarianten verbreitet. Diese sind teilweise den verschiedenen
mündlichen Traditionen geschuldet, teilweise auch den mehrdeutigen Buchstaben
und den fehlenden Vokalzeichen in den frühen Handschriften. So setzen die ersten in
Hijazi-Schrift (Abb. 4) in der umayyadischen Epoche erstellten Manuskripte wenig
buchstabendifferenzierende Punkte (Diakritika) und keine Vokalzeichen. Mit der
Handschrift Wetzstein II 1913 der Staatsbibliothek zu Berlin (Abb. 1) liegt uns mögli-
cherweise die älteste fast vollständige (85%) in einem sehr späten hijazischen Schrift-
stil vor. Die Handschrift Wetzstein weist bereits Ähnlichkeiten mit der kufischen Schrift
auf, bei der die Vokalisierung ganz oft durch die Setzung von roten Punkten (für die drei
Vokale a, i und u) erfolgt. Die Uneindeutigkeit der Koranhandschriften der ersten Jahr-
hunderte muss im Kontext der noch nicht abgeschlossenen Festlegung im Bereich der
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Lesarten gesehen werden. Bereits zur Zeit des Propheten, so teilen uns die islami-
schen Quellen mit, wurden von den Gefährten gelegentlich unterschiedliche Wortlau-
te einer Textstelle überliefert. 
Durch die schnelle geographische Ausdehnung des arabischen Reiches wurde die
Verbreitung verschiedener Lesarten in den Schulen von Medina, Damaskus, Hims,
Kufa und Basra und darüber hinaus sicher beschleunigt. Den Umayyaden waren die-
se Prozesse bereits bewusst, als der Kalif ‘Abd al-Malik durch seinen Gouverneur al-
Hajjaj b. Yusuf (661–714) die Orthographie des Korantextes von staatlicher Seite kon-
trollieren ließ. Erst im 10. Jh. konnte in Bagdad der Gelehrte Ibn Mujahid (gest. 936)
ein System von sieben Lesungen durchsetzen, die für den öffentlichen Gebrauch des
Textes in Gebet und Rezitation maßgeblich sein sollten, ohne allerdings alle anderen
Lesarten auszuschließen. 
Diese Varianz ist auch in der heutigen islamischen Welt noch zu beobachten, wenn in
der Lesart des Hafs (Naher Osten, Arabien, Türkei, Iran, Indien, Zentral- und Ost-
asien) in Sure 19, Vers 19 der Engel zu Maria spricht: li-ahaba laki ghulaman („damit
ich dir einen Jungen [Jesus] schenke.“ Abb. 7), während er in der Lesart des Warsh
(Nord- und Westafrika) sagt: li-yahaba laki ghulaman („damit er [Gott] dir einen Jun-
gen [Jesus] schenke.“ Abb. 8). Die Kunde von solchen verschiedenen Lesarten gehört
seit den Anfängen zum Curriculum der islamischen Wissenschaften. Von Seiten der
klassischen Koranwissenschaften ist das Nebeneinander verschiedener Lesarten
den verschiedenen mündlichen Traditionen, aber auch den unterschiedlichen gram-
matikalischen Analysen geschuldet. Ein Grundprinzip für die später akzeptierten
Lesarten ist allerdings, dass sie mit der bereits in der umayyadischen Epoche und
später in Andalusien festgesetzten Orthographie des Textes in Einklang stehen. 
Die in der frühen Zeit hochformatigen Pergamenthandschriften der umayyadischen
Epoche, bei denen die Schrift wenig kalligraphisch anmutet und das Hauptziel des
Schreibers die Fixierung des Textes gewesen zu sein scheint, werden ab der Mitte des
8. Jhs. durch einen neuen monumentaleren Handschriftentyp abgelöst. Dieser neue
Typus, wie die Handschrift Kairo (Abb. 5), schreibt den Text im Querformat in einem
sehr regelmäßigen, eckigen, monumentalen Schriftstil, der sog. kufischen Schrift.
Bei ihm steht die kalligraphische Ausgestaltung der Gesamtseite im Vordergrund.

Abb. 2 Palimpsest Sana’a
untere Textschicht
Sure 19, Vers 19–26
grafische Rekonstruktion: 
Hadiya Gurtmann

Abb. 3 Palimpsest Sana'a 
Sure 33, Vers 6–18
obere Textschicht: erste Hälfte 8. Jh.
untere Textschicht: ca. 650 n. Chr.
Foto erstellt mit Mitteln des ANR-
Projekts „De l’Antiquité tardive à 
l’Islam" (DATI), Dar al-Makhtutat 
01-27.1, fol. 23B
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Heute wird der kufische Duktus vor allem als Zierschrift verwendet und es gibt künst-
lerische Darstellungen von Koranversen in modernen Kufi-Varianten.
Über die Jahrhunderte hinweg haben sich in der ganzen islamischen Welt sehr un-
terschiedliche kalligraphische Traditionen entwickelt. Für den Nahen Osten waren es
besonders die im Osmanischen Reich verbreiteten Schriftstile, welche die kalligra-
phische Gestaltung der Koranschreibung geprägt haben, vor allem der naskhi ge-
nannte, feine und schwungvolle Duktus, auf dem die modernen arabischen Druck-
schriften basieren (siehe im Beitrag von B. Kellner-Heinkele Abb. 22). Bis in die heu-
tige Zeit ist die Tradition der Kalligraphie lebendig geblieben: Alle heute in der isla-
mischen Welt verbreiteten Druckausgaben des Korans folgen der überlieferten kal-
ligraphischen Form der arabischen Schrift. 

Der Koran als gedruckter Text

Auch nachdem Ibrahim Müteferrika (1670/74–1745) 1729 in Istanbul eine erste Dru-
ckerpresse für die arabische Schrift in Betrieb genommen und die Drucktechnik für
Muslime im Osmanischen Reich eingeführt hatte, sollte es noch ein weiteres Jahrhun-
dert dauern, bis der Text des Korans dort gedruckt wurde. Innerhalb des Osmanischen
Reiches hatte es zuvor nur Druckerpressen der christlichen und jüdischen Kommuni-
täten gegeben. Außerhalb der islamischen Welt wurde erstmalig 1537/38 in Venedig ein
Typendruck des Korantextes erstellt, um ihn im Osmanischen Reich zu verkaufen. Das
Unternehmen scheiterte, als die osmanischen Behörden die vielen Fehler vor allem bei
den Vokalisierungen bemerkten. Im Russischen Reich finanzierte im Jahr 1787 die rus-
sische Zarin Katherina II. einen Druck des Korans in St. Petersburg. Er wurde in Kasan
(im Jahre 1801 oder 1803), der Hauptstadt einer mehrheitlich von muslimischen Tata-
ren bewohnten Provinz, mehrfach nachgedruckt und blieb bis ins 20. Jh. im russischen
Reich und in der Sowjetunion die Referenzausgabe des Korantextes. Bei der Druck-
ausgabe von Kasan handelt es sich wahrscheinlich um die erste eines vollständigen Ko-
rantextes überhaupt, der von Muslimen verwendet wurde. 

Abb. 4 Ms. Medina 1a
Sure 19, Vers 14–32
aus dem Gotthelf-Bergsträßer-
 Archiv, Original auf Pergament, auf-
bewahrt im Topkapı Sarayı Museum,
Herkunft vermutlich Medina
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In Westeuropa wurde vom Hamburger Theologen Abraham Hinckelmann (1652–
1695) unter dem Titel Al-Coranus sive Lex Islamitica Muhammedis, Filii Abdallae,

Pseudoprophetae ein arabischer Korandruck erstellt. Er stellt die Grundlage für je-
nen dar, den der sächsische Arabist Gustav Flügel (1802–1870) in Leipzig anfertigte.
Seine Ausgabe, 1834 in Leipzig unter dem Titel Corani textus arabicus gedruckt, bil-
dete bis ins 20. Jh. die Referenzausgabe für die westliche Orientalistik. Dem Koran-
druck ließ Flügel nach wenigen Jahren die erste gedruckte Textkonkordanz zum Ko-
ran (Concordantiae Corani Arabicae, Leipzig 1842) folgen. Auch wenn die Zählung des
Textes häufig von den islamischen Zählungen abwich, sollte sich in der westlichen
Orientalistik erst ab den 1930er Jahren – durch das Bekanntwerden der offiziellen
ägyptischen Druckausgabe von 1924 – die dort festgeschriebene kufische Zählung
durchsetzen.
Im Osmanischen Reich, in Persien und in Indien wurde zwar bereits seit dem 18. Jh.
in arabischer Schrift gedruckt, die ersten islamischen Drucke des Korantextes tre-
ten jedoch erst verhältnismäßig spät auf. Eine wichtige Rolle dabei mag die Technik
des Steindrucks (Lithographie) gespielt haben, die es ermöglichte, kalligraphisch
ansprechende Texte in hohen Auflagen zu drucken. In Persien (Täbris, 1833), Indien
und etwas später in Istanbul (1877) entstanden diese ersten Steindrucke. Mögli-
cherweise erhöhte diese neue Technik die Akzeptanz, da hierbei nicht ein Setzer den
Text aus Drucktypen setzte, sondern ein Schreiber eine kalligraphische Vorlage er-
stellte, die dann auf Papier abgedruckt wurde. Bei der Erstellung eines Steindruck-
korans war es also immer noch ein Schreiber, der den heiligen Text schrieb. Wahr-
scheinlich war es aber schlichtweg die veränderte Nachfrage im Zeitalter der Mo-
derne, die zu den lithographischen Drucken in der islamischen Welt führte. 
Auch wenn oft geschrieben wird, dass es sich beim Kairiner Druck von 1924, der 1919
vom ägyptischen König Fu’ad in Auftrag gegeben und von einer Kommission von Ge-

Abb. 5 Ms. Kairo
Sure 22, Vers 71–73
aus dem Gotthelf-Bergsträßer-
 Archiv, Original auf Pergament
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lehrten der al-Azhar-Universität vorbereitet wurde, um den ersten islamischen Ty-
pendruck gehandelt habe, ist dies nicht richtig. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg war
der Text des Korans in Kairo (Bulaq 1882) als Typendruck hergestellt worden. Die Kai-
riner Ausgabe von 1924 war jedoch gar kein Typendruck, sondern es handelte sich
hier um einen Offset-Druck (in Linotype-Technik). Die als „Kairiner Druck“ bezeich-
nete Ausgabe wurde 1924 im Landvermessungsamt in Gizeh hergestellt und hat für
die Druckgeschichte des Korans neue Maßstäbe gesetzt. 
Durch die Publikationen des deutschen Arabisten Gotthelf Bergsträßer (1886–
1933), der um 1930 an der Ägyptischen Universität (heute: Cairo University) unter-
richtete, wurde der offizielle ägyptische Koran in Europa bekannt und löste als Re-
ferenzausgabe den Flügel’schen Druck ab. Die ägyptische Ausgabe zeichnet sich
durch eine exakte Vokalisierung und Versnummerierung aus. Auch die Rezitations-
regeln, etwa Angaben darüber, wie bestimmte Laute miteinander verbunden wer-
den sollen, sind durch zusätzliche Zeichen angezeigt. Spezielle Pausenzeichen ge-
ben z.B. an, an welcher Stelle es verboten, abgeraten, erlaubt, empfohlen oder be-
fohlen ist, bei der Rezitation des Textes anzuhalten. All diese Zeichen sind aller-
dings nicht erst mit dem Kairiner Druck erfunden worden, die ägyptische Kommis-
sion griff auf bereits bestehende, im Osmanischen Reich verbreitete Textzeichen
zurück und wendete diese hier systematisch auf den Druck der dort üblichen Les-
art des Hafs ‘an ‘Asim an. 
Die ägyptische Ausgabe wurde seit 1924 zahlreiche Male innerhalb und außerhalb
Ägyptens nachgedruckt, wobei bei den Neuauflagen kleinere orthographische Zei-
chen verändert bzw. vereinheitlicht wurden (Abb. 6). Die Orthographie, das heißt die
Verwendung der Buchstaben, die alle zunächst Konsonanten sind, wurde von den
ägyptischen Gelehrten nach den Koran-Orthographie-Traktaten der Gelehrten al-
Dani (gest. 1052) und Ibn Najah (gest. 1109) bestimmt. Durch diesen Schritt bekann-
te sich die Kairiner Fassung zu den Autoritäten der klassischen Periode und setzte
sich von den osmanischen, indischen, persischen und anderen Entwicklungen ab,
welche die Orthographie des Korantextes im Lauf der Jahrhunderte gelegentlich an
den Standard der klassischen arabischen Sprache angepasst hatten. 
In Medina wird seit den 1980er Jahren der offizielle saudische Koran durch den King

Fahd Complex For The Printing Of The Holy Quran (arab: Mujamma’ al-Malik Fahd li-tibā’

at al-mus’haf ash-sharīf) gedruckt, der 1984 vom saudischen König eingeweiht wur-
de. Nicht nur der arabische Text, sondern auch Übersetzungen in mehr als 30 Spra-
chen werden hier seitdem gedruckt. Die Orthographie des Druckbildes folgt der Kai-
riner Ausgabe, die durch den syrischen Kalligraphen ‘Uthman Taha neu geschrieben
wurde (Abb. 7). Regeln zur Pausierung wurden zu einem großen Teil nach jenen, die
im Königreich dominieren, neu bestimmt. Interessant ist, dass in Medina auch den
unterschiedlichen Texttraditionen der islamischen Welt Rechnung getragen wird,
wenn z.B. die Ausgabe für die Muslime des indischen Subkontinents in einem indo-
pakistanischen Schreibstil gestaltet ist.
Seit einigen Jahren werden in Medina neben der Mehrheitslesart des (1) Hafs ‘an
‘Asim auch die anderen heute noch verwendeten der sieben Lesarten gedruckt: (2)
die Lesart des al-Duri nach Abu ‘Amr (Sudan, Somalia, Äthiopien u.a.), (3) jene des
Warsh nach Nafi’ (Algerien, Marokko [Abb. 8], Mauretanien, Niger, Mali, Westafrika,
Nigeria u.a.) und (4) die des Qalun nach Nafi’ (Libyen, Tunesien, Teile des Jemens).
Auch wenn seit der zweiten Hälfte des 20. Jhs. in fast allen islamischen Ländern ei-
gene Korandrucke erstellt werden, kann der medinensische, der in seinen verschie-
denen Ausgaben kostenlos weltweit verbreitet wird, als einflussreichste moderne
Druckausgabe gelten. 
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Abb. 6 Edition Kairo 1924
Sure 19, Vers 19–27
Korandruck in der Lesart von Hafs
Kairiner Druckausgabe, 
Bûlâq: al-Matba'a' al-Amîrîya 1924,
S. 398

Abb. 7 Edition Medina 
Sure 19, Vers 12–25 
Korandruck in der Lesart von Hafs,
nach Vorlage des syrischen Kalli -
graphen 'Uthman Taha
Mujamma' al-Malik Fahd li-t-tibâ'at
al-mus'haf ash-sharîf, Medina,
2003/4, S. 306

Abb. 8 Edition Marokko
Sure 19, Vers 8–22
Marokkanischer Korandruck in der
Lesart von Warsh, 1975, S. 244
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Koran: Stimme und Schrift

Die arabische Schrift und Sprache haben, abgesehen von einer Handvoll Steinin-
schriften aus dem 6. Jh., im Text des Korans ihr erstes literarisches Denkmal erhal-
ten. Auch wenn zu Lebzeiten des Propheten dieser Text noch keine endgültige schrift-
liche Fixierung erfahren hatte, lässt sich die Textgeschichte in Pergamenten und In-
schriften bis auf wenige Jahrzehnte nach Muhammads Tod (632) zurückverfolgen. Die
Schreiber des Propheten hatten ihn bereits schriftlich festgehalten, aber erst durch
die Sammlung des Textes von Seiten des Kalifen ‘Uthman b. ‘Affan (gest. 656) und ei-
ner ersten Standardisierung unter dem Kalifen ‘Abd al-Malik (646–705) wurden die in
den Anfängen noch vielgestaltigen Textformen immer stärker in eine einheitliche
Form gebracht. Dabei ist zu beachten, dass die schriftliche Überlieferung gegenüber
der mündlichen Tradition eine deutlich geringere Bedeutung hatte. Auch wenn der
Text des Korans sehr früh schriftlich vereinheitlicht wurde, boten mehrdeutige
Schriftzüge weiterhin Raum für unterschiedliche Ausdeutungen. In der rasch expan-
dierenden islamischen Welt prägten sich seit dem 7. Jh. unterschiedliche Rezitati-
onssysteme aus. Wie erwähnt konnte erst im Bagdad des 10. Jhs. Ibn Mujahid ein Sys-
tem von sieben für den öffentlichen Vortrag bestimmte Varianten durchsetzen. 
Der Bereich der islamischen Spiritualität wird durch die rezitierte, schön gelesene,
mündliche Form des Textes (arab. tajwid) eingenommen. Kalligraphie und Schriftorna-
mente haben dabei die sakrale Sphäre durch die arabische Schrift (und ihre Kalligraphie)
seit den Anfängen geprägt. Das islamische Gebet, kollektiv oder individuell, sieht neben
bestimmten Gebetsformeln stets die Rezitation eines Textabschnitts aus dem Koran vor.
Das Ablesen aus einem Buch ist dabei nicht vorgesehen und würde bei den Pflichtgebe-
ten aus muslimischer Sicht befremdlich wirken. Verglichen mit jüdischen oder christli-
chen Liturgien, in denen aus der Torah-Schriftrolle bzw. aus einem Lektionar gelesen
wird, kommt der islamische Kultus ohne die materielle Gegenwart des Buches aus. Dies
mag auf den ersten Blick verwundern, da sich die Muslime selbst mit Juden und Chris-
ten in der Tradition der Schriftbesitzer (arab. ahl al-kitab) verorten. Wie ist nun diese auf-
fällige Abwesenheit des Buches im islamischen Gebet und Kultus zu erklären? 
Der Korantext, den man in seiner Buchform als mus’haf bezeichnet, führt auf Verkün-
digungen Muhammads zwischen 610 und 632 zurück, die nicht in der Weitergabe ei-
nes Buches, sondern in der mündlichen Vermittlung eines Textes bestand. Das erste
historische Medium des Korans ist also, wenn man es unter kommunikationswissen-
schaftlichem Aspekt betrachtet, nicht die Schrift, sondern die Stimme des Propheten.
Der in arabischer Sprache verkündete Text wurde zunächst vorgetragen und von der
ersten Gemeinde gehört, aber auch nachgesprochen (re-zitiert). Die islamische Text-
überlieferung, auch die der heute noch verbreiteten Lesarten, führt sich über eine Ket-
te von 30–40 Generationen über 1400 Jahre zurück auf die Ur-Rezitation durch den
Propheten selbst. In der Rezitation des Korantextes liegt für die Muslime die Erinne-
rung und die Vergegenwärtigung einer mündlichen Verkündigung. Im Mittelpunkt is-
lamischer Spiritualität steht so nicht der schriftlich fixierte, sondern der hörbare,
akustisch erlebbare, in seiner Klangform über die Generationen überlieferte Text.

Von Steininschriften zu Facebook: 

die Erfolgsgeschichte einer spätantiken Sprache

Wenn auch der mündlichen Textform in der islamischen Tradition der Vorrang zu-
kommt, lässt sich die kalligraphische Tradition der arabischen Schrift schon in sehr
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früher Zeit nachweisen. Die ältesten uns erhaltenen Handschriftenfragmente sind
zwar in einer professionellen Schrift, aber noch in einem „unkalligraphischen“
Schreibstil verfasst. In diesen ältesten Textzeugen in hijazischer Schrift scheint die
Fixierung der schriftlichen Information im Vordergrund zu stehen. Mit der Zeit, in den
kufischen Mosaiken des Felsendoms und ab den kufischen Handschriften des 8. Jhs.,
setzt sich jedoch die Sorge um die gleichmäßige, wohlgestaltete, präzise Schreibung
und Textanordnung durch. 
Die frühen hochformatigen Handschriften in hijazischer Schrift  scheinen in erster Li-
nie die Buchstaben präzise zu notieren und zu fixieren. Die querformatigen, in kufi-
schem Stil gehaltenen, die sich ab dem 8. Jh. nachweisen lassen, vermitteln dagegen
bereits eine besondere Ästhetik der Gestaltung einer Seite. Die arabische Schrift wird
bei der Fixierung des Korantextes in ihrer möglichst schönsten Form verwendet. Ara-
bische Texte im monumentalen kufischen Stil auf Pergament wie z.B. in der Hand-
schrift Kairo sind fast ausschließlich für den Text des Korans nachgewiesen, das heißt
es gibt fast keine anderen Bücher, die in dieser Form geschrieben wurden. 
Über die besondere Rezitation des Korantextes durch den Propheten selbst sowie die
Prophetengefährten berichten die islamischen Quellen ausführlich. Bereits in früher
Zeit hat die Koranrezitation offenbar eine besondere Intonierung und Aussprachere-
gelung besessen. Es wirkt ganz so, als ob der schriftliche Überlieferungsweg des
Textes eine Art „kalligraphische Rezitation“ entwickelt hätte. Da die Gestaltung isla-
mischer sakraler Räume bildliche Darstellungen von Lebewesen stets vermieden
hat, haben sich hier Ornamentik und Kalligraphie besonders entfalten können. So pa-
radox es klingt: Die islamische Ästhetik in sakraler Architektur und religiösen Texten
verdankt sich einem Bilderverbot im sakralen Bereich.
Die Ausstellung „Roads of Arabia“ lässt die „Gründungsurkunde“ der islamischen
Religion, die auf die historischen Ereignisse in Mekka und Medina zwischen 610 und
632 zurückgeht, in neuem Licht erscheinen. In der Kulturlandschaft des vorislami-
schen Arabiens waren bereits seit dem ersten vorchristlichen Jahrtausend Alpha-
betschriften in Verwendung: interessanterweise sowohl die südsemitische Alphabet-
Tradition (im Süden sabäische und minäische, im Norden des heutigen Königreichs
safaitische und thamudische Inschriften) als auch die nordsemitische Alphabet-Rei-
he (u.a. das phönizische und griechische Alphabet) mit dem Aramäischen und dem
aus ihm weiterentwickelten Nabatäischen. Das Alphabet der Nabatäer kann als Wei-
terentwicklung des aramäischen (nordsemitischen) gelten und wurde in den Jahr-
hunderten nach dem Untergang des unabhängigen nabatäischen Königreichs im Jahr
106 n. Chr. weiterhin extensiv verwendet. 
Aus dem spätnabatäischen Schreibstil (mit seinen Ligaturen, welche die ursprüng-
lich aramäischen Buchstaben verbinden) entwickelte sich, wie es die Inschriften des
6. Jhs. belegen, die altarabische Schrift, der Vorläufer der heutigen arabischen
Schrift. Diese altarabischen Texte, in arabischer Schrift geschrieben, markieren den
Beginn einer neuen Epoche, die mit der Fixierung des Korans in arabischer Schrift
den religiösen Bezugstext des islamischen Glaubens und des ersten arabischen Rei-
ches als identitätstiftendes Symbol in die politische und religiöse Landschaft des Na-
hen Ostens einbringt. Infolge der Expansion des ersten islamischen Staatswesens
verbreiteten sich Schrift und Sprache dieses ersten arabischen Reiches über einen
weiten geographischen Raum. Diese Entwicklung machte die bereits in der Antiken
Welt – wenn auch nur wenig – nachweisbare arabische Sprache ab der islamischen
Epoche zu einer Welt- und Wissenschaftssprache, die von Nichtarabern und Arabern
zugleich geschrieben und gesprochen wurde. Die Sprache der vorislamischen Dich-
tung, die sich im Text des Korans als ihrem ersten schriftlich fixierten sprachlichen
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Denkmal manifestierte, behielt dabei ihr grammatisches System und ihren Wort-
schatz bei. 
Das Arabische, das in der Gegenwart Staatssprache von mehr als zwanzig Staaten ist
und immer noch als Gelehrtensprache der islamischen Welt dient, blickt damit auf
eine beispiellose Erfolgsgeschichte zurück. Von den arabischen Steininschriften über
die Pergamenthandschriften, die arabischen Papyri, Papierhandschriften und mo-
dernen Drucke bis hin zu den Neuen Medien ist das Klassisch-Arabische die einzige
nahöstlich-spätantike Sprache, die ihrer Grammatik und ihrem Grundwortschatz
treu geblieben ist. Die Kenntnis der hocharabischen Sprache ermöglicht das Verste-
hen sowohl der vorislamischen Poesie und der wenigen altarabischen vorislami-
schen Inschriften als auch des Korans und der klassisch-arabischen Literatur. Dass
die arabische Sprache als Kultur- und Wissenschaftssprache auf eine solch stabile
Geschichte zurückblicken kann, ist eine Entwicklung, die ohne den Text des Korans
und die Entstehung des Islam in Arabien kaum möglich gewesen wäre.

Abb. 9 Ms. Kodex Meknes
Sure 19, Vers 4–26
fol. 199v/200r
Gotthelf-Bergsträßer-Archiv
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